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am 9. Januar 2015
Liebe Familiaren, liebe Freunde,

Ihnen a®en wünxen wir von Herzen ein gesegnete+ neue+ Jahr. Möge Go† 
der Herr un+ Frieden bewahren, im eigenen Herzen, untereinander und in der 
Welt. Möge der gute A®walter un+ die Wege aufzeigen und die Krä#e xenken, 
den Mäcten der Finyerni+, die a®enthalben immer dreiyer Raum greifen, zu 
entraten und zu wideryehen; und möge Er in un+ jene+ heilige und heilsame 
geiyige Feuer entfacen und yärken, von dem Er im Evangelium sagt: „Ic bin 
kommen, ein Feuer zu entfacen auf Erden; und ic wo®te e+ brennte xon!“ 

Die Not iy groß geworden und wird täglic größer. Viele Menxen sind angesict+ 
der auf un+ einyürzenden Veränderungen und Entwiqlungen ratlo+; mancer 
entdeqt da+ Kloyer al+ Anker, Go† sei Dank. Eigentlic haben wir die Aufgabe, 
orthodo≈en Geiy und deutxe Kultur und Sprace organix miteinander zu 
verbinden, also Kulturaufbau auf höcyem geiyigen Niveau zu leiyen. Nun leben 
wir in einer Zeit galoppierenden Kulturabbruc+, forçierter Entgeiyigung, Ent-
fremdung und Auflösung, globaler Deyabilisierung und Krieg+treiberei. Und 
über dem Narrenxiƒ – Karneval+mü¿en, Teufel im Naqen und am Megaphon. 
Wie da+ kleine xwace Kloyerxiƒcen durc diese Stürme lenken ohne in 
irgendeinen falxen Sog zu geraten oder zwixen Sk¥®a und Char¥bdi+ 
zermalmt zu werden? 
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Soviel iy klar, daß wir al+ kleine Mönc+gemeinxa# nict a®e+ erfü®en und 
leiyen können, wa+ im Sinne kirclicen Leben+ und Wirken+ in dieser Welt 
notwenig und wünxen+wert wäre. In+besondere können wir nict „Volk+kirce“ 
erse¿en, „Gemeindekirce“ werden oder da+ Bedürfni+ vieler nac Gemeinxa# 
erfü®en. Mance Briefe und Anrufe sind unbeantwortet geblieben, nict weil wir 
die betreƒenden Menxen mißacteten, sondern weil wir e+ einfac ph¥six nict 
xaƒen, auc wenn wir e+ nur zu gerne wo®ten. Beten freilic tun wir für jeden, 
der darum bi†et, und die Liyen sind lang geworden, Go† sei Dank! Umso mehr 
mü^en wir un+ auf unsere Kernaufgaben konzentrieren, damit wir nict durc 
Verze†elung in a®zuviele+ Wünxen+werte da+ eigentlice Gute und Notwendige, 
da+ wir wirklic bewirken können und mü^en, vernaclä^igen. Nur so werden wir 
ein gesunde+ Glied im Leibe Chriyi, ein identität+yi#ender Anker in der 
zerfa®enden Gese®xa# sein. Wir können und mü^en (vor Go† sind die beiden 
untrennbar) viele+ erarbeiten, wa+ kommenden Generationen al+ guter Same 
und Grundlage dienen kann. Da+ Heiligtum bildet einen „Tradition+kern“, au+ 
und um den sic kün#ige+ Leben gesund und im recten Geiy der Liebe und der 
Wahrheit entfalten und heranbilden kann, um – sei e+ im Fluß der sic wandeln-
den Zeiten, sei e+, wenn da+ Narrenxiƒ zerxe®t iy, jenseit+ der Flut – so Go† 
wi®, den neuen Garten zu beye®en. Immerhin iy un+ Chriyen jenseit+ der Apo-
kal¥pse ein Neuer Himmel und eine Neue Erde verheißen; im mehrfacen Sinne.

Jeder wi®ige Arbeiter in diesem Weinberg Go†e+ iy heute nötiger denn je, aber 
auc der Kampf iy xwieriger. Da+ Reic Go†e+ iy nict hier und nict dort, 
sondern inwendig in un+, wie der Herr sagt, und strebt zugleic immer neu in die 
Geyalt. Geyaltwerdung au+ Go† iy die xlecthinnige Widerlegung de+ Bösen, 
und daher immer notwendig, in dem, der erwact und den Aufbruc wagt, in den 
liturgixen Vo®zügen, in den Geyaltungen heiliger Kuny, im Leben+etho+ und 
in den Beziehungen untereinander, zur gö†licen Scöpfung und a®en Wesen 
mit un+, in a® unserem Sein, Tun und La^en. Unendlic viel gibt e+ zu lernen, 
zu erkennen, zu erspüren, zu wahren und zu wagen ... Da+ Kloyer iy ein 
Paradigma, ein Wahrbild de+ ewigen Reice+, und darin zugleic seine Konkret-
werdung in Raum und Zeit, so wie Er selber in Raum und Zeit Geyalt annahm 
und Menx ward für un+, au+ Maria der Jungfrau. Ihm sei a®e Ehre, Lob und 
Gesang; Ihm und a®em, wa+ Sein iy, gehört unser Tun und Tracten, unsere 
Liebe, unser Leiden, unser Streben, in Ihm a®ein iy Heil; Er iy der Weg, die 
Wahrheit und da+ Leben. 
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Zur Neuüberse¿ung der gö†licen Liturgie
– von Vater Abt Johanne+ –

Eine+ der anspruc+vo®yen inhaltlicen Projekte diese+ Jahre+ war die Neuüber-
se¿ung der gö†licen Liturgie de+ Hl. Johanne+ Goldmund. Nacdem die Väter 
dank de+ e≈çe®enten Unterricte+ von Herrn Oyr. Geburzi im Griecixen und 
der Spracxulung im eigenen Hause xon seit mehreren Jahren an der Über-
se¿ung liturgixer Te≈te in+ Deutxe mitarbeiten, konnten wir auc diese Arbeit 
gemeinsam angehen.
 Bei unserer bi+her gebraucten Liturgieüberse¿ung, die ic vor 33 Jahren 
al+ junger Mönc auf dem Hl. Berg Atho+ angefertigt ha†e, ha†e ic die o# weit-
läufigen griecixen Phrasen bewußt in bündigere deutxe Wendungen gefaßt 
und damit zwar semantix durcau+ genau, aber in den Formulierungen teilweise 
rect frei überse¿t. Nun iy seiten+ der orthodo≈en Bixof+konferrenz inzwixen 
eine, von einer Kommi^ion erye®te, Neuüberse¿ung herau+gegeben worden. 
Diese folgt dem Prinzip der weiteygehenden Wortwörtlickeit. Vorbild für diese 
Arbeit+weise sind die altslawixen Überse¿ungen de+ Mi†elalter+. Damal+ gab e+ 
noc keine slawixe Scri#sprace; die wurde ery durc eben jene Liturgie- und 
Bibelüberse¿ungen der Hll. Method, K¥ri® und ihrer Scüler au+geyaltet. Da+ 
Deutxe nun hat eine 1500-jährige Gexicte al+ xri#lic fi≈ierte Hocsprace; e+ 
gibt seit Jahrhunderten deutxspracige liturgixe Traditionen, und überreiclic 
Maßyäbe der Poetik für die verxiedenyen literarixen Ga†ungen.  
 Im Koiné-Grieciscen der Liturgie fließen antike griecixe, jüdixe und 
criylice Bedeutung+felder zusammen. Viele Wörter haben im Laufe der 
Gexicte teilweise erheblice Bedeutung+verxiebungen durclaufen. So wird 
z. B. mit dem Wort διανοία heute meiy der „Veryand“, im Sinne der reinen 
Denkkra#, bezeicnet. In der Septuaginta, im neuen Teyament, sowie bei Philo 
und den Kircenvätern, wird e+ hingegen gleicbedeutend mit „Herz“, „Seele“ 
und „Geiy“ verwendet und  sogar au+drüqlic zu dem (der fleixlicen Natur de+ 
Menxen zugehörigen) Veryand in Gegensa¿ geye®t. Da+ iy nur eine+ der 
vielen Beispiele, wo e+ gar nict möglic iy, ein griecixe+ Wort einfac immer 
mit demselben deutxen zu überse¿en. Vielmehr muß man auf der Grundlage der 
orthodo≈en Heiligen Überlieferung je nac Ort und Zusammenhang jede+mal 
erxließen, in welcer Bedeutung da+ Wort an dieser beyimmten Ste®e verwendet 
wird und dann in der Zielsprace den treƒenden Begriƒ oder, wo da+ nict 
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möglic iy, eine stimmige Wendung finden, die möglicy genau da+ zum Au+-
druq bringt, wa+ der Verfa^er de+ Que®te≈te+ im Sinn ha†e. Strenge 
Wortwörtlickeit führt zwar nur gelegentlic zu rictigen Fehldeutungen (wie bei 
dem o. g. Beispiel), aber umso häufiger zu erheblicen inhaltlicen oder zumindey 
atmosphärixen Umfärbungen, welce dem Anliegen der gö†licen Theourgie 
zumindey mi†elbar abträglic sind. Da+ gilt für Kernbegriƒe der m¥yixen 
Theologie und Pra≈i+, aber auc die vielen Bezeicnungen göttlicer Zuwendung 
und menxlicer Anbetung – wa+ sic dann in den liturgixen Te≈ten nieder-
xlägt. Auc die Kommi^ion+überse¿ung iy daher ste®enweise von jenem Prinzip 
abgewicen. 
 Soweit, wa+ den geiyigen Sinn anbetriƒt. Nun so® ein liturgixer Te≈t 
aber nict nur inhaltlic rictig überse¿t sein (eigentlic eine Selbyver-
yändlickeit), sondern darüber hinau+ Geiy, Gemüt und Sinn zu Go† erheben. 
Er muß geiyige Tiefe und Weite (Paulu+), Scönheit und Würde atmen. Scon 
die griecixe Liturgie wählt die Wörter unverkennbar vielfac nac klanglicen 
und poetixen Kriterien und nu¿t a®e sa¿baulicen Möglickeiten de+ Umye®en+ 
und Anordnen+, um den heiligen Sinn in eine erhabene und würdige Sprac-
geyalt zu fa^en. Auc da+ Deutxe bietet hier überrreice Möglickeiten und 
somit die Qual der Wahl. Bei vielen Wörtern überxneiden sic die Begriƒ+-
felder derartig, daß sie au+tauxbar werden; bei anderen überxneiden sie sic 
zwar, beleucten aber doc verxiedene Aspekte. Da bieten nun gerade jene 
Häufungen von Epitheta und Anrufungen, die im Deutxen eher redundant und 
ermüdend wirken (und daher dem gewi^enha#en Überse¿er entsprecende+ Kopf-
zerbrecen bereiten), dann doc wieder die Möglickeit, ganz ähnlic wie e+ die 
griecixe liturgixe Sprace tut, durc die Wahl dreier sic ergänzender 
Vokabeln, welce da+ Begriƒ+feld von unterxiedlicen Seiten erxließen, sofern 
sie mit Sorgfalt auc klanglic aufeinander abgeyimmt werden, zu sehr 
überzeugenden Wendungen zu gelangen. Die rectehrende Anbetung „in Geiy 
und Wahrheit“ wird nun einmal ebenso wie durc die erhabenen Inhalte, also 
auc durc den dazu yimmigen guten Fluß und Wohlklang befördert. Nict zule¿t 
mü^en die Te≈te „gut über die Lippen gehen“, damit Zelebranten und Sänger 
nict stolpern, und damit auc Zeitgeno^en von höherer Sprackultur nict au+-
gerecnet in der Liturgie ästhetix beleidigt oder abgeyoßen werden. Eine wohl-
gefügte Spracgeyalt iy ja keine+weg+ nur eine erfreulice, aber le¿tlic belanglose 
Zutat, sondern vielmehr unverzictbarer Beyandteil, weil wesentlicer Träger, der 
gö†licen M¥yagogie – wie auc die Art de+ Vortrag+, der heilige Gesang, die 
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recte Rezitation und so fort. Die Heilige Überlieferung mißt bekanntlic in a®en 
Dingen immer und übera® der Scönheit, al+ einem der großen »Namen« Go†e+ 
(Dion¥sio+ Areopagita), einen nict nur beiläufigen, sondern wesenha#en Wert bei; 
und da+ gilt selbyveryändlic auc hinsictlic der liturgixen Sprace. 
 Scönheit darf hier nict mißveryanden werden al+ nur äußere Zierde, xon 
gar nict al+ bloßer „xöner Scein“ oder zweqdienlice „Verpaqung“, wie e+ in 
Werbung und Politik der Fa® iy. Dort tri† sie in gefälxter, nur vorgetäuxter 
Weise auf, a®enfa®+ al+ Zutat, die da+ verpaqte Übel gexmeidiger xluqen la^en 
so®. Solcer Etikettenxwindel »getüncter Gräber« (Matth. XXIII, 27ff.) iy 
Mißbrauc und Beleidigung der wahren Scönheit. Unter »Scönheit« veryehen 
wir im eigentlicen Sinne also jene wahre, wesenha#e Scönheit, die in den 
gö†licen Gedanken, in den Urbildern und – al+ kataphatixe Sein+bexreibung – 
im gö†licen Wesen selber gründet. Diese iy untrennbar und unabdingbar mit 
Wahrheit, Tugend und dem Guten xlecthin verbunden und ein+. Ganz im 
Sinne Platon+ iy also hier von dem Scönen, Guten und Wahren al+ von einem 
sein+ha#en Ganzen zu sprecen. Diese wahre Scönheit, und nur sie, iy 
unmi†elbarer Au+druq und Oƒenbarung Go†e+ selby. Da+ Gespür und die 
Fähigkeit, diese wahre, von Go† her kommende und Ihn umwaltende Scönheit 
von ihrer teuflixen Fälxung zu unterxeiden, gehört zu den Grunderforderni^en 
geiylicen Leben+. Zur Au+gewogenheit de+ Urteil+ gehört freilic auc, nebenbei 
bemerkt, die wohlwo®end nacsictige Haltung gegenüber zwar ecten aber 
unvo®kommenen Verwirklicungen von Scönheit. Diese sind ja durc die 
a®fä®igen irdixen Scwäcen und Bedingtheiten de+ Menxen (und heute 
zumal durc destruktive gese®xa#lice Prägungen) bedingt und, insofern sie doc 
da+ wahre Scöne immerhin m e i n e n und a n y r e b e n, keine+fa®+ xlecthin 
verwerflic. Während wir Fälxung und Trug al+ Sünde meiden und abweisen, 
so®en wir doc jede+ aufrictig redlice Mühen um gute Geyalt und Scönheit 
fördern. Doc enthebt un+ solce criylic-pädagogixe »Oikonomie« nie und 
nimmer der Notwendigkeit, gexmaqlice Verirrungen zu benennen, geiyig-ästheti-
xe+ Gespür zu xulen, dem Vo®kommenen naczujagen und immer wieder da+ 
noc Unvo®kommene durc da+ je Be^ere zu überwinden. 
 E+ widerspräce ganz und gar dem orthodo≈en Geiy, mit dem pseudo-
sozialen Argument, daß die meiyen Menxen ästhetixe Feinheiten ohnehin nict 
mehr wahrnähmen, der a®gemeinen Absenkung der Kultur naczugeben und, 
vermeintlic eƒektiver, zu tun, wa+ angeblic a®e tun. Solce Argumentation gibt 
lediglic Aufxluß darüber, daß ihre Vertreter entweder bereit+ selber betäubt 
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und gleicgexaltet, oder gar Auguren der Entgeiyigung sind. Vielmehr gilt e+ 
heute, jene zwar seltener, aber gerade darum immer acten+werter werdende 
Spezie+ Menx heranzuziehen und zu fördern, die Maßyäbe wahrt und damit, 
im Sinne einer authentixen und ernyzunehmenden orthodo≈en Kultur und 
Geiye+haltung, wahrha# maßgebend iy.
 Nacdem nun immer wieder befreundete Prieyer und Bixöfe, die um die 
Zusammenhänge wi^en und sie auc erny nehmen, bei un+ angefragt haben, ob 
wir nict eine Liturgieüberse¿ung vorlegen könnten, die einerseit+ in klöyerlicer 
Pra≈i+ gerei# auc höheren spraclicen Anforderungen genügt, gleiczeitig aber 
doc der Wortwörtlickeit so weit al+ möglic entgegenkommt – wa+ in gewi^er 
Hinsict dem Wunx nac der Quadratur de+ Kreise+ gleickommt – haben wir e+ 
xließlic, auc durc unseren Metropoliten Sn. HH. Antonio+ au+drüqlic 
ermutigt, unternommen.

Die Aufgabe beyand also darin, eine Überse¿ung zu erarbeiten,
1)     die (selbyveryändlic) philologisc einwandfrei und wohlfundiert iy, aber 
 gleiczeitig 
2) an Spracxönheit und geiyiger „Tiefe und Weite“ dem griecixen Urte≈t 
 in nict+ nacyeht, sondern den gehobenen, feineren Kriterien einer guten 
 Überse¿ung  gerect wird, und 
3)   in a®em den Geiy der Heiligen Überlieferung und der m¥yixen Theologie 
 der orthodo≈en Kirce atmet.
4) Ein Anhang so® Einsict bieten über philologixe, spraclice, liturgie-
 wi^enxa#lice und liturgix-semantixe Kriterien der Arbeit, sowie über die 
 heute  gebräuclicen Varianten in den Te≈ten und liturgixen Abläufen.

Vater S¥meon erye®te im Vorfeld au+ den heute gängigen grieciscen, slawixen, 
rumänixen und georgixen Hieratika (Prieyerhandbücer) eine S¥nopse a®er 
Zelebration+- und Te≈tvarianten, sowie au+ den Werken von Prof. Fountouli+, 
The^aloniki, ein Regiyer zum Auffinden der Artikel zu den einzelnen liturgixen 
Fragen. Hilfreic war auc da+ neueye Hieratikon der griecixen Kirce, welce+ 
ebenfa®+ zahlreice liturgiewi^enxa#lice Anmerkungen bietet und übrigen+ die 
Zelebration+weise, wie sie im Dreifaltigkeit+kloyer Buchagen seit jeher geübt 
wurde, eindrüqlic beyätigt. So wird in der griecixen Neuau+gabe z. B. au+-
führlic begründet, warum die Prieyergebete (bi+ auf Au+nahmen) nict nur 
irgendwo zwixendurc yi® gelesen, sondern an ihrem ursprünglicen Ort, am 
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Ende der jeweiligen Fürbi†en, vernehmlic rezitiert werden so®en. Darüberhinau+ 
wurden einzelne Gebete ergänzt, ganze Abläufe an ihren ursprünglicen Ort 
gese¿t und unyimmige Te≈tfa^ungen revidiert oder zumindey erläutert. Man sieht 
also, daß selby in einem orthodo≈en Land, wo man au+ einer 2000 Jahre 
währenden lebendigen Überlieferung lebt, immer wieder nacgearbeitet wird, im 
Bemühen, da+ gö†lice Urbild noc ein bi+cen be^er zu treƒen al+ bi+her. 
Neben der oƒizie®en Au+gabe de+ Heiligen S¥nod der griecixen Kirce gibt e+ 
die Au+gaben der orthodo≈en Bruderxa#en „Zoé“ und „Pho+“ und vor a®em 
jene Au+gaben, die in Klöyern erye®t wurden – wie zule¿t die hervorragenden 
Hieratika de+ Kloyer+ Simono+ Petra+, die heute auf dem Heiligen Berg Atho+ 
von vielen benu¿t werden, die auc un+ al+ Que®en dienen. Wir a®e leben ja au+ 
derselben Heiligen Überlieferung, besonder+ hinsictlic jener Dinge und leben-
digen Vo®züge, die da+ rational Faßbare überxreiten. Ein noc näherliegende+ 
Beispiel iy Rumänien, de^en volk+spraclice Tradition ery im späten 17. Jh. mit 
dem hl. Antim dem Georgier begann und sic dann seit dem 19. Jh. im dortigen 
Kircentum durcse¿te. Nac wie vor sind dort mehrere, teil+ erheblic vonein-
ader abweicende, Te≈tfa^ungen der Liturgie nebeneinander in Gebrauc. Die 
einen benu¿en viele Lehnwörter au+ dem Altslawixen; andere bemühen sic um 
Neubildungen im Sinne de+ im Grundbeyand lateinix-romanixen Charakter+ 
jener Sprace. Jeder Ansa¿ wirkt natürlic wiederum auf die Gesamtsprace und 
somit auf die Menxen, ihre Identität und ihr Leben+gefühl zurüq. 
 So dür#e e+ auc in Deutxland, da die deutxe orthodo≈e Überlieferung 
ja ery ganz am Anfang yeht, umso geratener sein, keiner noc so gelungenen oder 
unter beyimmten Aspekten gefertigten Überse¿ung ∆uasi „kanonixen“ Statu+ zu 
verordnen, sondern vielmehr verxiedene gute Fa^ungen nebeneinander zu bela^en, 
welce die unterxiedlicen Ansä¿e miteinander verbinden und weiterentwiqeln, 
damit sic langfriyig überhaupt Qualität al+ solce erweisen kann.
 Eine ecte Herau+forderung beyand nun, nac dem erweiterten Ansa¿, 
darin, die mitunter überbordenden Häufungen grieciscer (Fay-)S¥non¥me und 
Beiworte in der Überse¿ung so anzuordnen und umzufügen, daß e+ im Deutxen 
nict überladen oder gar inflationär klingt. Der Mitbetende so® vielmehr a®e 
Bedeutung+nuançen aufnehmen und verarbeiten können. Wenn dann bei a®er 
Fü®e ein guter Spracfluß entyeht, dür#e die „neue Buchäger Überse¿ung“ tat-
säclic über die bereit+ äußery befriedigende „alte Buchäger“ hinau+gehen. 
Wir nu¿ten die Gelegenheit, auc den wortgewaltigen griecixen Facbegriƒen 
für liturgixe+ Handeln, die zum großen Teil noc der Welt der antiken M¥yerien 
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entyammen, sowie den vielen Anrufungen Go†e+, noc treƒendere und yimmi-
gere deutxe Worte zuzuordnen. Viele+ mußte nur „wiedergefunden“ , andere+ 
dem Griecixen nacgebildet werden (wie z. B. für δεσπότης der altdeutxe 
Go†e+name „A®walter“ oder „Weihewalten“ für ἱερουργία). Daß man dabei 
tief in die Wurzelgründe der deutxen Spracgexicte und -bildegese¿e einyeigen 
muß, veryeht sic von selby. So wie auc die Heilige Überlieferung mit ihren 
feinen, durc die Jahrtausende erworbenen und erprobten theologixen und 
anthropologixen Unterxeidungen in a®em yet+ gegenwärtig sein muß. Damit 
folgen wir dem Weg, dem xon unsere Eryüberse¿ung vor über 30 Jahren 
verpflictet war, nämlic eine urdeutxe Fa^ung zu erarbeiten, die nict a®ein den 
Sinn angeme^en und vo®kommen wiedergibt, sondern auc hinsictlic der dicteri-
xen Vo®endung und sakralspraclicen Scönheit und Würde dem griecixen 
Te≈t gleicrangig beigeordnet werden kann.
 Al+ Beispiele für die Arbeit folgen hier zwei Prieyergebete (A und B) in 
verxiedenen derzeit gebräuclicen Spracfa^ungen.

A 1) Herr, a®mäctiger Go†, Du a®ein Heiliger, Du nimmy da+ Lobopfer von 
denen an, die Dic au+ ganzem Herzen anrufen. Nimmm auc da+ Gebet von un+ 
Sündern entgegen, und laß e+ auf Deinen heiligen Altar gelangen. Mac un+ fähig, 
Dir geiyige Gaben und Opfer darzubringen für unsere Sünden und die Fehler 
Deine+ Volke+. Würdige un+, Gnade vor Deinen Augen zu finden, auf daß 
unser Opfer Dir wohlgefä®ig sei. Und Dein gütiger Geiy der Gnade möge über 
un+, über die hier bereiteten Gaben und über Dein ganze+ Volk herabkommen.

A 2) Herr, o Go†, A®herrxer, Du a®ein Heiliger, Du nimmy da+ Opfer de+ 
Lobe+ an von denen, die au+ ganzem Herzen zu Dir rufen: nimm auf da+ Gebet 
von un+ Sündern und bringe e+ auf Deinen heiligen Opfertix. Befähige un+, 
Dir für unsere Sünden und die Unwi^enheit de+ Volke+ geiylice Gaben und 
Opfer darzubringen. Würdige un+, vor Dir Gnade zu finden, damit unser Opfer 
Dir wohlgefä®ig werde. Laß Deinen guten Geiy der Gnade herabkommen auf 
un+, auf die Gaben hier und auf Dein ganze+ Volk.

A 3) Herr, Go†, A®herrxer, einzig Heiliger, der du da+ Opfer de+ Lobe+ an-
nimmy von denen, die dic mit ganzem Herzen anrufen, nimm auc da+ Gebet 
von un+ Sündern entgegen und bring e+ hin zu deinem heiligen Opfertix. 
Befähige un+, dir geistlice Gaben und Opfer darzubringen für unsere Sünden und 
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die unwissentlicen Verfehlungen de+ Volke+. Und würdige un+, Gnade zu finden 
vor dir, auf daß unser Opfer dir wohlgefällig werde, und der gute Geiy der Gnade 
sic niederlasse in un+, auf diesen vorliegenden Gaben und auf dein ganze+ Volk.

A 4) Go†vater, A®herrxer, Du allein Heiliger, der Du den Lobgesang derer, die 
Dic von ganzem Herzen rufen, al+ reine+ Opfer nimmy: nimm an unser Gebet, 
wenn wir auc Sünder sind, und bringe e+ dar auf Deinem überhimmlixen 
Altar. Gib un+ die Kraft, Dir Weihegaben und geistige Opfer darzubringen, 
wegen un+rer Sünden und der Irrungen de+ Volke+. Laß un+ Gnade finden vor 
Deinem Angesict, daß unser Opfer wohlannehmbar werde, und der gute Geiy der 
Gnade einwohne in un+, in den dargebracten Gaben und Deinem ganzen Volk.

B 1) Herr, unser Go†, de^en Mact unvergleiclic, de^en Herrlickeit 
unbegreiflic, de^en Erbarmen unermeßlic und de^en Menxenliebe unau+-
spreclic iy, bliqe selby, Gebieter, nac Deiner Barmherzigkeit auf un+ und diese+ 
heilige Hau+, und mace reic über un+ und a®en, die mit un+ beten, Deine 
Gnade und Dein Mitleid.

B 2) Herr, unser Go†, Deine Mact iy unvergleiclic, Deine Herrlickeit 
unbegreiflic, Dein Erbarmen unermeßlic, Deine Menxenliebe unau+-
spreclic. Scau, Gebieter, auf diese+ heilige Hau+ herab, breite über un+ und 
a®en, die mit un+ beten, den Reictum Deiner Barmherzigkeit und Güte au+.

B 3) Herr, unser Go†, de^en Mact unvorye®bar und de^en Herrlickeit 
unbegreiflic, de^en Erbarmen unermeßlic und de^en Menxenliebe unau+-
spreclic iy, du selby, Gebieter, bliqe nac deiner Barmherzigkeit auf un+ und 
diese+ heilige Hau+, und erweise un+ und a®en, die mit un+ beten, reiclic deine 
Erbarmungen und dein Mitleid.

B 4) Herr, Deine Mact ist unvergleiclic, Deine Scönheit unbexreiblic, 
Dein Erbarmen unermeßlic und Deine Liebe unau+spreclic. Scau gütig auf 
un+ und diesen Deinen heiligen Tempel, o Allwalter, und wirke die Fülle Deiner 
Gnade in un+ a®en. 
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Jahre+rüqbliq 2014
Januar: – März:    Während der 
ruhigeren Wintermonate arbeiteten 
Vtr. Abt Johanne+ und Vtr. S¥meon 
an der Neuüberse¿ung der gö†licen 
Liturgie. Al+ dann die Frühjahr+-
arbeiten in Garten und Gelände 
begannen, mußte diese Arbeit zu-
näcy nolen+ volen+ hinter ande-
rem zurüqtreten. Vater S¥meon 
war mit Holzarbeiten im Wald 
befaßt; Vater Lazaru+ legte ein 
Spargelfeld an, da+ nac drei 
Jahren erymal+ beerntet werden 
kann. Auc kamen dann wieder mehr 
Hau+gäye.
 Noc im Januar nahmen Vtr. 
Abt und Vtr. S¥meon am a®jähr-
licen Prieyerkonvent der Diözese in 
Berlin teil und empfingen da+ neue 
Antimen+.

Im März fand da+ Seminar zur häu+licen Gebet+pra≈i+ auf der Grundlage de+ 
kirclicen Stundengebete+ ya†. Tonmitxni†e auf Klangxeibe sind im Kloyer-
laden erhältlic.
 Ein sehr erfreulicer Kontakt ergab sic mit dem Leiter de+ Wulfilahause+ 
in Sofia, Dr. Milev. Wir ha†en xon früher von ihm gehört, dann aber die Spur 
verloren. Da+ Inyitut befaßt sic mit den Scri#en der verxiedenen Völker, 
Kulturen und Epocen, und besonder+ mit der Erforxung der Gexicte der 
Goten und ihre+ Beitrag+ zur Ethnogenese de+ bulgarixen Volke+. Zahlreice 
bemerken+werte neue arcäologixe Funde in Bulgarien, im Weyen bi+her 
ignorierte Forxung+ergebni^e oyeuropäixer Wi^enxa#ler, aber auc inter-
nationonale Wi^enxa#+s¥mposien der le¿ten Jahre werden in den Veröƒent-
licungen de+ Inyitut+ dokumentiert. Wa+ wir dort und in vielen lehrreicen 
Telefongespräcen erfuhren, öƒnet einen vö®ig neuen Bliq auf die Frühgexicte 
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de+ Chriyentum+ der germanixen Völker. Man kann sic kaum vorye®en, wie 
einseitig und mitunter tendenziö+ mance gängige Gexict+vorye®ung iy. So 
gehört wohl nict nur die Behauptung, Wulfila sei „Arianer“ gewesen, mit 
Sicerheit in+ Reic der Legende verwiesen, sondern man muß sogar für die 
spätere Zeit die Frage nac der tatsäclicen Qualität de+ sogenannten 
„Semiariani+mu+“ der Goten ye®en. So wie+ un+ Prof. Munkhammer von der 
Universität Uppsala jüng# in einem Screiben darauf hin, daß Peter Heather 
Vereinigte Staaten), der heute wohl bedeutsamye E≈perte für gotisce Gexicte, 
inzwixen davon au+geht, daß die Bezeicnung „Arianer“ für die Goten im 
Wesentlicen eine polemixe Fremdbezeicnung war. Ursace der Polemik war 
die kirclice und spraclice Eigenyändigkeit der Goten, an der man im griecixen 
und mehrspracigen Oyen de+ Reice+ nict+ anstößige+ finden konnte ...

Fayen- und Oyerzeit: Jeweil+ vier Wocen vor und nac Oyern lebten zwei 
Praktikanten mit un+, Benjamin au+ Mühlhausen in Thüringen und Nikla+ au+ 
Wuppertal. E+ war, wie sic später zeigen sollte, der Anfang einer fructbaren 
weiterführenden Verbindung. 
 Ganz andere Gespräce und Anregungen ergaben sic mit dem tiefgläubigen 
Ps¥ciater Dr. Häger au+ Jena, der un+ mit der dritten Wiener ps¥cologixen 
Scule (neben Freud/Adler und Jung) Viçtor E. Frankl+ näher vertraut macte, 
wonac weniger die Erforxung und Bewußtwerdung von Traumata al+ 
vielmehr Geiy und Sinn den entxeidenden Ansa¿ zur Gesundung de+ seelix 
entgleiyen Menxen bieten. 
 Au+ Georgien besucte un+ wieder Swiad, die+mal mit seiner jungen 
Frau, sowie mit Scota, einem jungen hocgebildeten Historiker, der im Tiflider 
Nationalmuseum tätig und in berüqender Weise an unseren Altertümern 
(E≈ternyeine, Corve¥) und deutxer Gexicte in+gesamt intere^iert ist. 
 Da+ M¥yerium der Erleuctung empfingen Anna-Elisabeth au+ Dessau, 
die mit ihrem Ehemann inzwixen nac P¥rmont umgezogen iy, Johanne+ au+ 
Koblenz, sowie Nataxa, Luça+ und Johanne+ au+ Northeim in der Oyernact. 
Im weiteren Verlauf de+ Jahre+ gab e+ auc Kindertaufen, nämlic Paul au+ 
Hameln und Kriyin au+ Bielefeld.

Mai / Juni : Bei herrlicem Maienwe†er fand da+ Seminar zum natur-
tönigen Kultgesang ya†, leider mit nur wenigen Teilnehmern. Auc zeigte sic, daß 
eigentlic nur, wer in einer soliden Gesang+pra≈i+ yeht und über ein gexulte+ 
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Gehör verfügt, die naturtönigen Feinheiten auc singend verwirklicen kann. 
Freilic bietet a®ein xon die Theorie viel Wertvo®e+. 

 Seit Juni arbeitete Vater S¥meon, teilweise mit wecselnden Helfern, an 
der Pflayerung de+ neuen oberen Teil+ de+ Hauptzugange+ zum Heiligtum. E+ 
war eine mühsame und langwierige Arbeit, da wir, wie im Mi†elalter, mit roh 
behauenen Naturyeinen arbeiten, wo jeder einzeln eingepaßt und ggf. zurect-
gexlagen werden muß. In einer Woce wuc+ der Weg um etwa zwei Meter. 
Da+ Ergebni+ und die Freude, über diesen Weg zu gehen, lohnt freilic die 
Mühe. 

Sommer: Den ganzen Sommer über, wie auc im weiteren Verlauf de+ Jahre+ 
bi+ Theophanie, waren viele Gäye im Hause; angefangen von Studenten und 
anderen Jugendlicen, die da+ Kloyer über+ Weltne¿, durc Freunde oder sony 
wie auc immer entdeqt ha†en, bi+ hin zu lieben und altbekannten Gesictern, die 
jede+ Jahr wiederkehren und gewi^ermaßen xon „zur Familie gehören.“ Leider 
mußten wir ö#er auc Übernactung+wünxe ablehnen, weil da+ Hau+ einfac 
vo® war und die Kapazitäten und Krä#e nict au+reicten. 
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 Auc in diesem Jahr fand die „Jungen+woce“ während der Sommerferien 
ya†. Einige der ehemaligen Kinder sind nun xon in+ reifere Jugendalter hinein-
gewacsen, und e+ iy eine Freude, an solcer Treue die Verbundenheit und den 
Wert der Eindrüqe und Erfahrungen, die wir im Laufe der Jahre vermi†eln 
konnten, abzulesen. Neben den Go†e+dienyen, an denen a®e teilnehmen, finden 
geiyige Unterweisungen und kleinere Gebet+- und Gesang+übungen ya†. Dank 
de+ guten We†er+ konnten die Älteren in Zelten am „Kloyerurwald“ wohnen; 
die Kleineren waren bei ihren sie begleitenden Vätern in den Gäyezimmern. 
Beim Abxied nac der Sonntag+liturgie gab e+ mance Träne, natürlic nict 
bei den Großen. E+ wird immer wieder deutlic, welcen Wert Räume und 
Zeiten haben, in denen Jungen auc mal unter sic sein können. Wegen der 
inzwixen großen Alter+unterxiede werden wir da+ Programm für die Kleinen 
und die Älteren kün#ig etwa+ aufgliedern.
 In den Hocsommer fiel der Besuc der ehrwürdigen Mu†er Paissia, die 
zwei Wocen mit einer befreundeten Altphilologin von der Moskauer Universität, 
Barbara Grigorijewna, gekommen war. Sie ha†e unsere kleine Scri# „Vom 
M¥yerium de+ Mönctum+“ in+ Ru^ixe überse¿t, bei welcer Arbeit sic 
hocintere^ante Korre+pondenzen zu Fragen de+ möncixen Leben+ und der 
Heiligen Überlieferung, und vor a®em zu den dazugehörigen Facbegriƒen ergaben. 
Sie hat mit zwei Altphilologen von der Moskauer Universität, zusammen-
gearbeitet und für ihre Übersetzung mance Begriƒe au+ dem Altkircenslawixen 
wieder hervorgeholt. So nannte man auc im alten Rußland die Mönc+-
gemeinxa# ursprünglic „Heilige Gefolgxa#“ (slaw:  священная дружина); 
e+ hieß Mönc+weihe (посвящение в монашество) ya† de+ heute 
verbreiteten „Scur“ (постриг), da+ zumindest im Deutxen rect abyoßend 
klingt. Vtr. Lazaru+ und Vtr. Panteleimon führten die Gäye zu den o†onixen 
Damenyi#en Gander+heim, Quedlinburg und Gernrode. 
 Die hartnäqige Sommergrippe, die in diesem Jahr besonder+ viele 
Menxen geplagt hat, ha†e den gesamten Konvent über mehrere Monate 
gepaqt, so daß da+ Kloyer zeitweise an der Grenze der Betrieb+fähigkeit 
dahinxrappte. Vor a®em der Gesang im Go†e+dieny war sehr behindert; aber 
auc mance+ andere blieb nolen+ volen+ unerledigt.

September / Oktober: Die beiden Kloyermärkte in Dahlheim und Walkenried 
verliefen auc in diesem Jahr erfreulic. Gott sei Dank fanden sic auc die+mal 
genügend Helfer au+ den Reihen der Familiaren. In Walkenried sangen wir, 
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unteryü¿t von Julian, Thoma+ und Pridon, H¥mnen und Fürbi†en au+ der 
gö†licen Liturgie im ehemaligen Kapitelsaal. Der Andrang war groß, so daß 
nacdem beim beyen Wi®en keine Plä¿e mehr zu vergeben waren, einige yarke 
Leute die Türen gewaltsam zuhalten mußten.
 Nac dem Familiarentag ging Vater Abt für drei Wocen in Klausur. Auf 
dem Rüqweg besucten wir die evangelixe Frauenkommunität der Chriyu+-
bruderxa# in Selbi¿, wo wir herzlic empfangen wurden. 
 Ebenfa®+ im Oktober lebte Ale≈ander au+ Blomberg zwei Wocen bei un+ 
und half gemeinsam mit Thorwald, der auc zu Besuc weilte, beim Abriß de+ 
alten Holzxuppen+. Die Rüqseite war teilweise xon so morx, daß die Balken 
sic gleic in Wolken von Staub und Ameisen auflöyen; andere Teile konnten zur 
Wiederverwendung geyapelt werden. Einen nict geringen Aufwand erforderte 
auc die Umlagerung de+ Brennholze+; zig Scubkarren mußten um da+ Hau+ 
herumgefahren und in der Vorha®e aufgeyapelt werden. 
 Überhaupt haben wir im Laufe de+ Jahre+ immer wieder bei solcen 
Arbeiten mit Dankbarkeit und Freude die selbylose Hilfe vieler unserer Familiaren 
und Freunde erfahren.

November / Dezember: Gleic nac der Rüqkehr de+ Altvater+ au+ der Klausur 
fand die Diözesanrat+si¿ung in Berlin ya†, erymal+ in dem neuen bexeidenen 
aber sauberen und zweqmäßigen Büro der Metropolie in der Wai¿yraße, Eqe 
Kurfüryendamm. Der Rüqweg bracte noc eine Entdequng, die zur Nacahmung 
empfohlen sei. Abend+ nämlic, nacdem Vtr. Abt und Vtr. S¥meon mehrere 
Stunden im Stau hinter Berlin verbract ha†en, fuhren sie von der Autobahn 
ab und nahmen die alte Landyraße durc Zerby in Sacsen Anhalt; nac dem 
Trubel der Großyadt und dem ärgerlicen Streß durc endlose Kolonnen der 
neumodixen LKW-Ungetüme wurde die Fahrt über fay autofreie Aleen durc 
weite Felder und Wälder im rotgoldenen Glanz der untergehenden Sonne eine 
wahre Wohltat. Besonder+ die romantixe Überfahrt über die Elbe auf der 
Fähre und die Besictigung der im Abendfrieden xlummernden bilderbuc-
xönen Kleinyadt Aken mit ihren alten Kircen iy angetan, jede+ empfindende 
Gemüt höclicy zu er∆uiqen.
 Gleic am näcyen Wocenende,  zum Fey de+ Hl. Erzengel+ Micael fuhr 
Altvater Johanne+ wiederum, die+mal mit Vater Panteleimon, zur Neuein-
weihung unserer Kathedrale nac Berlin. Au+ Bulgarien waren die Metropoliten 
von Warna, Sn. HH. Johanne+, und von Stara-Sagora, Sn. HH. Galaktion 
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angereiy, sowie Abtbixof Sioni von Trojan und der Sekretär Sn. königl. 
Hoheit Zar Simeon. Die Kathedrale war im Laufe de+ Jahre+ renoviert 
worden: im Ke®er wurden Räume für Versammlungen neby Sanitäranlagen und 
Küce au+gebaut, der Tempel hat einen wundervo®en neuen Marmorfußboden in 
opu+-seçtile-Verlegetecnik und eine sparsamere Heizung erhalten. Am Abend 
waren die Väter zum Empfang mit den Stiyern und Ehrengäyen geladen.  
 Im Spätherby waren wir wieder mit Wald- und Geländearbeiten befaßt, 
Stämme mußten für Brennholz gexni†en werden, Wiesenränder waren mit 
dem Freixneider zu bereinigen und viele+ dergleicen mehr. Unsere Weinyöqe 
gaben immerhin soviel Trauben, daß wir einen Ba®on vo® Weine+ erhielten. 
Auc die Bohnenernte war gut; die Roten Beete liegen eingesandet im Ke®er, 
reiclic Marmelade, Einmacgläser mit Kohl, anderem Gemüse und Frücten 
yehen in den Regalen, andere+ in der Kühltruhe, so daß der Winter kommen kann.  

Endlic griƒen Vater Abt Johanne+ und Vater S¥meon die Arbeit an der 
Liturgie, die im Sommer nur sporadix zwixen die a®täglicen Notwendigkeiten 
eingexoben werden konnte, wieder auf. Seit der Rüqkehr Julian+ au+ Georgien 
finden auc wieder einigermaßen regelmäßige Chorproben ya†. 
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 Von Ende November bi+ kurz vor Weihnacten dauerte der Neubau de+ 
Scuppen+ neben der Küce. Da da+ Provisorium vorau+sictlic rect lange 
halten muß, fertigten wir da+ meiye au+ neuem Lärcenholz. Vtr. Abt und Vtr. 
S¥meon ließen e+ sic nict nehmen, die yatixen Holzverbindungen in recter 
Handwerkermanier mit Zapfen und Holznägeln durczuführen. Die Regenrinnen 
bracte Micael an, der bei unseren Mitbrüdern in Watopädi orthodo≈ getau# 
worden und seither Buchagen treu verbunden iy. Außer ihm halfen Herr Dietric, 
Thorwald, Ale≈ander und Andrea+ mit großer Au+dauer; natürlic nict a®e auf 
einmal, sondern wie e+ sic eben anläßlic de+ jeweiligen Kloyerbesuce+ ergab. 
Scließlic wurde da+ bereit+ gexni†ene Brennholz gespalten und in den neuen 
Scuppen eingeräumt. Die Stämme vom Waldrand hingegen mußten liegen-
bleiben, weil da+ Matxwe†er keinen Tran+port über die yeile Bergwiese zuließ.

 Kurz vor Weihnacten besucte un+ unser Metropolit, Sn. Hocheiligkeit 
Antoniu+ von Wey- und Mi†eleuropa, begleitet von Vater Ljubomir Leontinov 
au+ Berlin. Bei der gemeinsamen Feier der Vesper und der gö†licen Liturgie 
benu¿ten wir erymal+ da+ neu überse¿te vo®yändige Bixof+t¥pikon, welce+ 
erheblice Erweiterungen gegenüber der normalen sonntäglicen Liturgie aufweiy. 
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Auf Wunx von Altvater Johanne+ weihte Sn. Hocheiligkeit während der gö†-
licen Liturgie Vater S¥meon zum Arcimandriten. Nacdem er xon mehrere 
Jahre al+ Priester dient und Beicten abnimmt, kann er nunmehr al+ Vertreter 
de+ Abte+ auc im Diözesanrat mit Entxeidung+befugni+ und Stimmrect 
teilnehmen. In seiner Ansprace am Scluß de+ Go†e+dienye+ dankte Sn. HH. 
Antonio+ den Vätern von Buchagen für ihren „nict leicten Dieny“. E+ sei ein 
Segen für die Diözese, „daß e+ diesen Ort gibt, an dem go†geweihte Väter da+ 
immerwährende Gebet für a®e und im Namen a®er aufrect halten.“ Die 
Gläubigen mahnte er, „die Sorgen de+ A®tag+ vor der Kloyerpforte abzulegen, 
im Heiligtum Go† näher zu kommen, nict die Welt in+ Heiligtum, sondern da+ 
Heilige von dort in die Welt zu tragen“ Auc so®ten sie „oƒene Ohren und 
Herzen für die Weisungen und da+ Leben+beispiel der Väter haben“. 

Vater Panteleimon hat im Laufe de+ Jahre+ neben seinem unermüdlicen Dieny 
in Tempel, Küce, Trapeza und Gäyebetrieb mehrere Ikonen gemalt und auc da+ 
Buc „Leben der a®heiligen Mu†er Go†e+“ de+ heiligen Ma≈imo+ de+ Bekenner+ 
au+ dem Griecixen überse¿t. Vor der Veröƒentlicung wird der Te≈t noc 
spraclic au+gefeilt und sa¿tecnix bearbeitet werden. 
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 Diese+ wictige und wunderbare Werk e≈iyierte bi+ vor kurzem nur in einer 
georgixen Überse¿ung au+ dem 10. Jahrhundert. Nun haben e+ die Väter von 
Buraseri auf dem Hl. Berg Atho+ in+ Griecixe rüqüberse¿t und un+ den 
Segen zur Erye®ung der deutxen Au+gabe gegeben.

 Pridon, der mit seinen 15 Lenzen erfreulice künylerixe Fähigkeiten und 
den dazugehörigen Eifer zeigt, malte im Sommer ein Bild de+ Kloyer+ von der 
Eingang+seite her. Da+ Bild zeigt die zu bauenden Kloyerkirce im Hocsommer 
bei Sonnenaufgang (bei der Gelegenheit hat der Micael+turm ein Facwerk-
gexoß für den Gloqenyand erhalten). Möge da+ Bild viele begeiyern, sic für die 
Verwirklicung diese+ heiligen Tempel+ zur Ehre Go†e+ und zum Heil der 
Menxen einzuse¿en, wa+ nur mit entyprecenden Zuyi#ungen möglic wird, 
aber eben dadurc zugleic ein Zeicen geiyigen Erwacen+, ecter Besinnung und 
der dringend nötigen re†enden Umkehr im Volke würde.
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Termine  2015

Woce der Reinigung (Klausur)    23. – 28. Februar
Karwoce und Oyern (anxl. Klausur)   6. – 12. April 
Pfingyen       30. / 31. Mai
A®erheiligen, Lite mit dem A®erheiligenxrein  6. / 7. Juno 

Jungen+woce      20. – 26. Juli
Mit Marku+ Klammt

Werkwocen für Jugendlice ab 16    In den Sommerferien, 
       nac Absprace 

Familiarentag      02. – 04. Oktober 2015
Sam+tag 16.00 Wa^erweihe zum Tag der deutxen Einheit, anxl. große Vesper.  

Seminar für orthodo≈e Liturgie und Spiritualität: 
Spracxulung und liturgixe Rezitation 31. März – 2. April
Beginn Dien+tag 10.00, Abxluß Donner+tag mit der Vesper

Übernactung im Kloyer: bi†e rectzeitig bei Vtr. Panteleimon anmelden;
in der Nähe: (Vorw.: 05533-) Hotel König+zinne 97240, Deutxe+ Hau+ 400780,
Goldener Anker 400730, Weserstuben 963010, Hau+ Hubertu+ 5636, 
Pension Lang 2557, Landkommune 1400; 
sony Info über: 05533 - 4050.

Hinweise:
Wenn Sie den Klo#erbrief nict selber aufheben, werfen Sie ihn bi†e nict fort, sondern 
geben Sie ihn weiter oder xiqen Sie ihn an un+ zurüq. Vielen Dank! 

Spenden bi†e auf da+ Kloyerkonto:

IBAN:   DE 50 2545 0110 0026 0024 28
SWIFT-BIC:  NOLADE 21 SWB

Deutxe+ Orthodo≈e+ Heilige+ Dreifaltigkeit+klo#er, Buchagen
37619 Bodenwerder / Weserbergland
† 05533 - 999369   i orthodo≈.de
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